
4  WERT_VOLL MARTINUS_ | 8. September 2024

Bild der 
Woche 
Fußwallfahrt nach Mariazell. 

HALBTURN 
22 Halbturner machten sich auf 
den Weg nach Mariazell. Pfar-
rer Gabriel Kozuch und vier 
weitere Radfahrer aus Tadten 
kamen in Frein an der Mürz zur 
Gruppe, um am nächsten Tag 
zu Fuß mitzupilgern. In Maria-
zell wurde mit Pfarrer Peter Mi-
scik, Pfarrer Gabriel Kozuch 
und Diakon Andreas Wurzin-
ger beim Gnadenaltar Gottes-
dienst gefeiert. Die Wallfahrt 
wurde am Abend in Halbturn 
mit einer Lichterprozession ab-
geschlossen.

Vom Sinn einer Wallfahrt

Der heilige Alfons Maria von Ligouri, der 
Gründer der Redemptoristen, der auch 
Bischof und Kirchenlehrer war, hat sich 
einmal kritisch geäußert über Leute, die 
viele Wallfahrten machen: „Viele Chris-
ten besuchen unter großen Gefahren und 
Unannehmlichkeiten jene Orte im Hei-
ligen Land, wo unser lieber Heiland ge-
boren wurde, gelitten hat und gestorben 
ist. Wir brauchen aber eine so weite Reise 
gar nicht zu machen, brauchen auch nicht 
so große Beschwerden auf uns zu neh-
men; denn ganz nahe bei uns wohnt doch 
der Heiland in unseren Kirchen, nur weni-
ge Schritte von unseren Häusern entfernt.“ 
(Besuchungen des Allerheiligsten, S. 84). 
Und Thomas von Kempen, ein mittelalter-
licher Theologe, schreibt in seinem Buch 
„Nachfolge Christi“: „Jene, die viel wall-
fahren, werden selten vollkommen!“

Wenn solche Sätze auch gern von Leu-
ten zitiert werden, die ungern heilige Orte 
aufsuchen, sollte schon auch die kritische 
Frage erlaubt sein: Was bewegt eigent-
lich Menschen dazu, zu Fuß oder mit dem 
Auto nach Mariazell zu pilgern oder ande-
re heilige Orte aufzusuchen? Ist es ein be-
sonderes Gemeinschaftserlebnis, das sie 
dabei suchen? Ist es eine schön gestaltete 
Messfeier? Ist es für sie ein Test ihrer 
körperlichen Fitness? – Ist es damit getan, 
am Wallfahrtsort eine Kerze anzuzünden 
und seine persönlichen Anliegen und Nö-
te der Gottesmutter Maria anzuvertrauen? 
Wenn es nur das wäre und sonst nichts, 
wenn sie dann wieder nach Hause zurück-
kehrten und sie dann genauso unzufrieden 
mit sich selbst und ihrem Schicksal wären, 
genauso „ungenießbar“ für die anderen, 
launisch, missgestimmt, egoistisch und 

rücksichtslos wie vorher, durch ihren lu-
xuriösen Lebensstil weiterhin ihre Zu-
kunft und die der nachfolgenden Genera-
tionen gefährden. Oder wenn sie genauso 
gottfern dahinlebten, genauso über ihre 
Mitmenschen herziehen, als ob da nichts 
gewesen wäre, hätten sie dann nicht den 
eigentlichen Sinn einer Wallfahrt verfehlt? 

KRAFT ZUR UMKEHR
Das, was eine Wallfahrt zur Wallfahrt 
macht, ist die Begegnung mit Gott. Sie ist 
das Um und Auf einer Wallfahrt. Und diese 
Begegnung mit Gott möchte uns wieder 
zuversichtlicher, froher, menschlicher, 
gläubiger machen und uns auch umwelt-
bewusster leben lassen. Diese Begegnung 
mit Gott will uns auch unsere Fehler und 
Sünden besser erkennen und einsehen hel-
fen; sie will uns Kraft geben zur Umkehr, 

Erst im Alltag, mitten unter den Menschen, muss sich bewähren, 
was uns bei einer Wallfahrt aufgegangen ist.
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das bei uns zu ändern, was zu ändern ist, 
und das in Geduld zu tragen und anzu-
nehmen, was nicht zu ändern ist. 
Man sagt, dass die Heiligen sich oft als die 
größten Sünder wussten. Und das nicht 
deswegen, weil sie vielleicht mehr und grö-
ßere Fehler als ihre Mitmenschen hatten. 
Nein! Gerade die Nähe zu Gott war es, die 
ihnen bewusst werden ließ, wie weit sie 
eigentlich noch von Gott entfernt sind, und 
wie viel sie Gott und ihren Mitmenschen an 
Liebe schuldig bleiben und geblieben sind. 
Vielleicht verstehen wir jetzt auch, warum 
viele Menschen, wenn sie eine Wallfahrt 
machen, das Bedürfnis haben, umzu-
kehren, als andere Menschen nach Hause 
zurückzukehren, und diese Umkehr in 
einer guten Beichte vollziehen möchten. 
Und nicht wenige legen auch eine Lebens-
beichte ab.

MARIA ALS VORBILD
Aber noch etwas gehört zu einer Wallfahrt, 
speziell zu einer Marienwallfahrt: Wir sol-
len Maria nicht nur bewundern und ver-
ehren, sondern uns sie zum Vorbild neh-
men. Das, was wir an Maria rühmen, was 
sie groß gemacht hat, und worin sie uns 
Vorbild ist und sein kann, ist ihr Glaube. 
Elisabeth, ihre Verwandte, sagt es: „Selig 
bist du, weil du geglaubt hast!“ Maria ist die 
große Glaubende. Für Maria war Gott und 
der Glaube an ihn nicht Nebensache, son-
dern Hauptsache, nicht der Rand, sondern 
die Mitte ihres Lebens. 
An Gott glauben, hieß für Maria nichts an-
deres als Gott lieben, mit Gott leben, zu 

ihm beten, mit ihm rechnen, auf ihn und 
sein Wort hören, seine Nähe suchen. Darin 
möchte sie auch uns Vorbild sein.
Irgendwo steht auf einer Kirchentür ge-
schrieben: „Wenn der Gottesdienst endet, 
fängt der Gottesdienst (erst) an!“ Könn-
te man diesen Spruch nicht auch auf eine 
Wallfahrt anwenden und sagen: Wenn der 
Gottesdienst in einer Wallfahrtskirche zu 
Ende ist, dann fängt der Gottesdienst im 
Alltag erst an. Erst im Alltag, dort, wo unser 

Platz im Leben ist, mitten unter den Men-
schen, mit denen wir tagtäglich zusammen 
sind, muss sich zeigen und bewähren, was 
uns bei einer Wallfahrt aufgegangen ist, 
was wir dort gefeiert und erfahren, was 
wir uns vorgenommen und versprochen 
haben.
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Alfonso Maria de’ Liguori gründete den 
Orden der Redemptoristen. Er war  
Jurist, Moraltheologe und Bischof.

Dieses  Gemälde befindet sich in der 
zum Kloster der Redemptoristen ge-

hörenden Kirche Maria am Gestade in 
der Innenstadt von Wien   
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